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Dieñ

Gerechtfertigte Beiwegs-Grunde
einer

Evangel. Lutheriſchen

Shelichen Siebe,
entgegen geſetzt

denn

geheimen Jchreiben
eines

Herrnhuters
von ihren

Ehelotterien, Eheſacra
Eheviertelſtunden, Ehechor—
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Abendmahle und Ehe—
fußwaſche,

eingeſandt
von einem

Jnbrunſtig Liebenden Freunde.
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HochwohlEhrwurdiger Herr,

 ndlich ſind Sie von einer liebenswurdigen
 Mittbürgerin des ſchonen Geſchlechts uber

Dui“ wunden. Sie empfinden minmehr das—
jenige auch in ihren Hertzen, welches eine fruchtba
re Mutter unzehliger, ſo wohl angenehmer als ſorg
licher Gedancken iſt. Jch rede aus der Erfahrung.
Es ſchwebt mir noch viel zu lebhafft in meinem Ge
dachtniß, was mir die reine Neigung und unſtrafli
che Liebe zu meiner Chloris fur ſtreitende Vorſteliun
gen erweckte, daß ich offters, wiewohl vergebens,
einen erfahrnen Rathgeber dabey wunſchte. Thue
ich zu viel, wann ich Sie in gleichen Hulffsbedurf
tigen Zuſtand ſetze, und mich unterſtehe, meine we
nige durch die Erfahrung erlernte Mittel, aus
aller Unruhe zu gelangen, anzuzeigen? ſo halten Sie

ſolches meiner wahren Liebe und Redlichkeit gegen
Dero Hochgeehrteſten Perſon zu gute: Wenigſtens
erlauben Sie einem Freunde vom erſten Range,
daszenige angenehme zu wiederholen, wodurch er zu

einer dauerhafften Gemuths-Ruhe bey ſeiner ordent
lichen Liebe gelanget; vielleicht finden Sie etwas,
daß Dero Beyfall gewurdiget wird und zu einer
Nachfolge dienen konte.

03 Sie
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Sie wiſſen, daß ich nach grundlicher Einſicht, mit

GOTdJ geweyheten Hertzen den unveranderlichen
Wahlſpruch erwehlet: Dein Wille geſchehe!
Sie ſind durch einen offenhertzigen Umgang von Jh
rem Freunde genugſam uberzeuat, daß ich alle mei
ne Handlungen nach dieſem Satz einzurichten, und

alles was mir in dieſer Welt begegnet, damit zu
verſuſſen ſuche. Die Liebe zu memer Chloris und
die Veremigung mit derſelben, war mir viel zu wich
tig, als daß ich, ohne auf dem beſten Willen des al
lein Gutenzu ſehen, daran gedencken konte. Jch un
terwarf mich demſelben gantzlich, und ſuchte nach
deſſen Geſetze meine Liebe gegen meine Auserſehene
ſo einzurichten und zu erhalten, daß ich mich, wann
es nicht das Belieben des Allweiſen geweſen, auch
in dem auntzlichen Verluſt derſelben ergeben konnen:
Nebſt dieſem zog ich zum öfſtern alle Bewegsgrun
de zur Ehelichen Liebe vor dem rechtſchaffenen Rit
rerſitz der gelauterten Bernunfft. Die Eigenlie—
be ſamt ihrem Bruder den Eigenſinn, wurden als
zwey betrugliche Sachwalte ſogleich von dem Ge
richtsplatz verwieſen, damit ich deſto gewiſſer erfor
ſchen konte, was die wahre Urſach meiner Neigung
zur Ehloris ſey, und ob ich einen beſtandigen oder
wandelharen Grund dazu hatte. Die zeitlichen
Mittel, als Geld und Gut (welche ſonſt die mach
tigſten Verfuhrer irdiſch-geſinnter Freyer ſind,)
mußten den Anfang zum Verhor machen; ſo bald
ſie aber erſchienen und zu den Fuſſen des Richters
naheten, ſo wurden ſie von meiner Liebe als gantzlich
unbekannte angeſehen. Das Gewiiſſen als ein

un



vera )7( *8untruglicher Zeuge, ſprach dieſelben ſogleich frey von
aller Schuld; indem die Beklagte niemahls bey
meiner Geliebten, weder als Gaſte, noch als Haus
genoſſen gewohnet, oder mit ihren Eltern jemahls in
großer Verbindung geſtanden. Geld und Gut
traten hierauf als unſchuldig befundene vor diesmahl
ab; hingegen wunde die Schönheit des Leibes
Cals eine ſonſt reitzende Betrugerin des Mannlichen
Geſchlechts) vorgefodert. Das Gewiſſe- erkan
te dieſelbe ſogleich, und bekante einen ziemlichen
Theil der Schuld auf dieſe vor Gericht ſtehende,
und ihren beyden Tochtern. Die alteſte, nehmlich
die gute Bildung des Geſichts, wurde befragt, und
geſtand mit einer unſchuldigen Freymuthigkeit ihre,
wider ihren Vorſatz gegebene Reitzungen; Hierauf
leugnete auch die jungſte Tochter, nehmlich die
Schonheit des wohlgebaueten Leibes und der ge
ſchickten Glieder, ihre offtmahlige Anmahnung
nicht. Alle dieſe ſchuldigbefundene aber legten die
Schuld auf die natürliche und durch gute Eriie
huug erlangte Tugend der Seelen als ohne de
ven Dienſt und Regierung ſie weder etwas hatten
anfangen noch ausrichten konnen. Die Beklagte
wurde geruffen. Sie eilte gantz vergnugt zu dem
erhabenen. Richter, und eroffnete ohne Bangigkeit,
ehe ſie befragt wurde: daß ſie nach denen Geſetzen
der gelauterten Vernunfft die Gebarden, Reden
und den Gebrauch der ubrigen Glieder des Leibes
wohl eingerichtet, und dadurch vielleicht die Liebe in
mir erwecket, und meine Neigung zu ſich gelencket.
Alles dieſes bezeugte das Gewiſſen; jedennoch kon

X 4 ten,
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ten, weder meine Liebe noch ihre Helffers-Helffer zur
Srrafe verurtheilet werden; denn das Gewiſſen/
als aufaunglicher Zeuge, wurde bald der redlichſte
Sachwallt aller ſchuldigbeſundenen. Es vertheidig—
te dieſelbigen aufs moglichſte, und zeigte endlich mit

großeſter Bewegung an, daß die wahre Gottes—
ſurcht ihr gottlich Feuer geliehen und alles natur—
liche Schone durch ihren himmliſchen Glantz recht
an;uglich gemacht.

Die Chriſtliche Vernunfft als Richter, er—
ſchrack anfanglich, daß ihre theureſte Freundin, ih—
re alte Leyrmeiſterm, ja beſtandige Rathgeberin, an
der Liebe einer Ehebegehrenden Seele ſchuld ſeyn ſol
te, oder doch erdulden konnen, daß irdiſche und ver
gangliche Dinge unter ihren Scepter wurcken durf
fen. Sie erholte ſich aber bald, als ſie die Gottes—
furcht mit ſanftmuthigen Weſen alſo reden horete:
Du inir geliebte Vernunfft! die du ietzo der Rich—
ter uüber die Neigungen und Liebe einer Ehebegeh
renden Seele ſeyn wilſt; Jch entſchuldige dein
Verfahren; Du unterſucheſt mit Recht dasjenige
aufs ſcharffſte, was denen Kindern der Menſchen
die ſtarckeſte Nahrung und Erhaltung ihrer geilen
Brunſt ſeyn muß, ja was ſo gar offters denen Kin
dern Gottes ein Irrlicht wird,  Moſ. 6, 2. durch
welches ihre Sinne verblendet und ihre Seelen ver—
fuhret werden. Allein diesmahl inußt du einige der
leiblichen und verganglichen Bewegsgrunde zur ehe
lichen Liebe rechtfertigen. Sie ſind durch mich ge
reiniget; ich habe das ſichtbare Schone und zeitliche
Reitzende durch mein gottliches Licht erhoben, und

un



unter meiner Regierung iſt das naturliche Gute zum
reineſten Glantze gelanget, und einer geremigten
Seele des ernſthafften Geſchlechts recht ſchon und
achtbar geworden. Jch tadle Jhre Liebe nicht; ſie
ſchatzer alles, nur um deßwillen weil ſie mich und
meine Strahlen darinnen erblicket Hier hielt die
Gottesfurcht ein; die gelauterte Vernunfft fing hier

J
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auf tnit großeſten Vergnugen alſo an: Ehrwurdige
Rathgeberin! Deine Anzeige richtet mich auf; und
ich bin ſchon befriediget, da ich erfahren, daß hier
die vergangliche Schonheit, und die naturliche Tu—
genden, nicht den ſtarckeſten Antrieb gehabt. Jch
laſſe ſie als Nebendinge, wann ſie unter deinen Be 5
fehl ſtehen und mit dir vereinigt gefunden werden,
gantz willig ohnverurtheilt. Jch weiß viel zu ge
grundet, daß die Eheliche Liebe vom Schopffer ein
gepflantzt, denen Menſchen geheißen und mit ſeinen
AllmachtsSeegen beleget. Jch bin uberzeugt ge—
nug, daß dieſe leibliche und naturliche Gaben des
Weiſeſten Gnadengeſchencke ſeynd. Jch finde auch
in der Betrachtung des in der Zeit verordneten Ehe 1

T—angenehmes zu demſelben anſehen muß. Jch forde—
re aber einen dauerhafften Grund, auf welchen die

Eheliche Liebe in dieſem zeitlichen Leben unbeweglich
ruhet; ich will eine unveraltende und unvergangli— ĩt

che Materie, daraus das Ehe-Band gewurcket, und
unzertrennlich, ja unaufloßlich verknupfft wird. Und
dieſes finde ich weder an der Schonheit des Geſichts

nch wohlgeſtalten Bau des Corpers, noch weniger
bey
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bey der Geſchicklichkeit der Gueder und bey der Ge
ſundheit des gantzen Leibes; alles dieſes iſt zu flüch—
tig. Zeit und Kranctheit wurden das Ehe-and
gar baid zernagen oder auftoſen. Die naturlichen
Gaben der Seelen ſind ebenfalls kein dauerhaffter

Stoff, das Ehe-Band daraus zu verfertigen:
Sie ſind zwar Flainmen und Luchter, aber denen es
entweder an Brenn-Materie fehlt, oder die offters
ein gantz unreines Oel, als ihre Nahrung kennen,
und leicht von dem Winde der Trubſal oder von
dem Sturmen der Welt verloſchet werden. Du a
ber, o Ehrwurdige Gottesfurcht! du biſt es allein
die nicht veraltet noch verloſchet, ſondern in dem—
Abnehmen derer vorerwehnten Dinge erſt recht zu
nimmt und die zarrliche Liebe derer Chegatten unter
einander im beſtandigen Wachsthum erhallt. Biſt
du nun der Grund der Liebe des Celadons gegen—
ſeiner holden Ehloris, ſo iſt ſie gerechtfertiget.

So, hochwohlEhrwurdiger herry, iſt mei
ne Neigung aufs ſcharffſte unterſucht worden; und
ſo bin ich von dem Reinen und Untadelhafften der
in mir entſtandenen Ehelichen Liebe uberzeugt wor
den. Finden ſie etwas, daß der Nachfolge wur-
dig, wohlan ſo -2- Deocch was hor ich? Herr
Magiſter wiird heute ſchon mit
ſeiner Tugendhafften Jungfer
vertrauet? Jch bin beſchamt daß ich einem
Freunde von ſtarckerer Einſicht, und ſchleunigerer
Entſchlieſſung, meine weitlaufftige doch unvollkom—
mene Gedancken und darnach eingerichtete Hand—

lim



S 11 eeglungen eroffenet. Er iſt zwar von ſeiner Scho—
nen uberwunden, aber dadurch iſt er nicht ohnmach—
tig geworden. Er iſt noch ſtarck aenug ceweſen u—
ber alles Sorgliche zu ſtegen, und allem Streiten—
den in ſich den Frieden zugebiethen. Verzeihen
Sie indeſſen, HochwohlEhrwurdiger Herr! das—
jenige, was von ſo reinen und rechtſchaffenen Cl—
tern, nehmlich der wahren Liebe und Redlichkeit,
ſeinen Urſprung erlanget. Sehen Sie die Loße

ſprechung meiner Liebe als eine Rechtfertigung an,
welche die Chriſtliche Vernunfft der Jhrigen eben
falls ertheilet. Sie haben auch in Jhrer Gelieb—
ten dasjenige gefunden, welches nicht veraltet, ſon—
dern mit den Jahren zunimmt und eine ſo ange—
nehme Muannin immer liebenswurdiger macht.
Diẽ heiligen Flammen. der zartlichen Liebe haben

Ddie reineſte Brenn-Materie. Jhre Hertzen kon—
nen durch kein fremd Feuer entzundet, und Jhre J
Ehe, kan von keinen Dritten des Menſchlichen Ge

Jſchlechts entweyhet werden. Kurtz, Sie haben
alle erqvickende Folgen der wahren Gottesfurcht J

bey Jhrer Gehulff in zu gewarten.

nach allgemeiner Gewohnheit unterfangen wolte,
Jhnen dasjenige Gute zu wunſchen, welches Sie
ohnedem gewiß genug erlangen muſſen. Jch

„darff alſo nichts mehr von dem Vater der Lich—
ter in wahrer Demuth heiſchen, als daß er De
ro Vertraute in dieſem zeitlichen Leben bey aller
Geſundheit bis in die ſputheſten Jahre erhalte;
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ſo habe ich Jhnen alles gewunſcht, was Jhnen in
dem von GOTD geordneten Cheſtande wahre Er—
gorlichkeit und Zeeude bringen kan. Der HErr
laſſe Sie Bepde, Hochgeehrteſtes Braut—
Paar, mit Jbrem dottlichen Brautigam JESU
ſtets cines Sumes ſeyn; ſo werden Sie auch un—
ter ſich ein Herz ſeyn und bleiben. Jhr Ehe—
Band wird in dieſem zeitlichen Leben unzertrenn—
lich, und die Vereinigung Jhrer Seelen in Ewig—
keit fortdaurend werden. Dies wunſcht und
hofft

Hochgeehrteſtes Braut-Paar!
 beeſonders

HochwohlEhrwurdiger Herr
Brautigam!

Dero

Jnbrunſtig Liebender

Freund.
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